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Wie lässt sich der Rückgang des Goldenen
Scheckenfalters (Euphydryas aurinia) in 
Mitteleuropa stoppen? 
Erkenntnisse aus populationsökologischen Studien in voralpinen 
Niedermoorgebieten und der Arealentwicklung in Deutschland

Von Nils Anthes, Thomas Fartmann und Gabriel Hermann 

Zusammenfassung

Die Auswertung aktueller Funddaten von Eu-
phydryas aurinia in Deutschland zeigt, dass be-
reits 80 % der ehemals besiedelten Messtisch-
blätter (Top. Karte 1 : 25.000) seit 1996 nicht
mehr bestätigt werden konnten. Da die Ursa-
chen für den anhaltenden Arealschwund nur un-
zureichend bekannt sind, wurden in voralpinen
Kolonien des Falters Imaginal- und Larvalhabi-
tate, Muster der Wirtspflanzennutzung, die
Struktur einer Lokalpopulation sowie Daten
zum Lebenszyklus der Art analysiert. In Ver-
bindung mit weiteren Studien, wonach E. auri-
nia Metapopulations-Strukturen bildet, werden
daraus Grundlagen für eine Schutzkonzeption
abgeleitet.

Zukünftige Managementstrategien sollten
demnach auf zwei Ebenen ansetzen: Regional
ist der Erhalt bzw. die Wiederherstellung eines
Netzes potenzieller Habitate anzustreben, um
die Etablierung von Metapopulationen zu er-
möglichen. Innerhalb der Habitate bedarf es
einer Steigerung der Lebensraumqualität durch
(a) die gezielte Förderung der spezifischen
Wirtspflanzen, insbesondere Succisa pratensis,
Gentiana asclepiadea und Scabiosa columba-
ria, (b) die Schaffung günstiger Mikrostruktu-
ren für die Larvalentwicklung sowie (c) durch
räumlich und zeitlich variable, partielle Bra-
chephasen einschließende Bewirtschaftung die
Etablierung eines Habitatmosaiks, das den An-
sprüchen wowohl der Imaginal- wie der Lar-
valstadien gerecht wird.

Summary

How to Stop the Recent Decline of the Marsh
Fritillary Butterfly (Euphydryas aurinia) in
Central Europe? Implications of population
ecology and current range reduction in Ger-
many
Based on a survey of Euphydryas aurinia distri-
bution in Germany, the study shows that the
species has lost approximately 80 % of its range
from 1996 to 2002. As the underlying causes for
the observed range reduction are not yet fully
understood the aim was to add basic ecological
data to conservation strategies by analysing
habitat preferences of adults and larval stages,
patterns of host plant use, the structure of a lo-
cal population and life cycle data of the species
within its core range in Bavarian pre-alpine
fens. In combination with previous studies
indicating a meta-population structure in E.
aurinia the study proposes a two-level approach
for future conservation activities: At regional
scale, a network of potential habitats should be
conserved or re-established to support meta-
population processes. Within habitat patches,
increase in habitat quality should be achieved
by (a) supporting the specific host plants, espe-
cially Succisa pratensis, Gentiana asclepiadea
and Scabiosa columbaria, (b) creating suitable
microhabitats for larval development, and (c)
inducing spatially heterogeneous habitat struc-
tures to provide suitable conditions for all life
stages by variable management regimes, in-
cluding temporary fallow periods.

1 Einleitung

Der Goldene Scheckenfalter (Euphydryas
aurinia; Titelfoto und Abb. 1) hat in großen
Teilen seines europäischen Areals starke Be-
stands- und Arealeinbußen erlitten (aktuelle
Übersichten bei ASHER et al. 2001, PRET-
SCHER 2000, VAN SWAAY & WARREN 1999).
Mit der Aufnahme von E. aurinia in Anhang
II der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH,
92/43/EEC) hat sich die europäische Staa-
tengemeinschaft verpflichtet, Maßnahmen
zur dauerhaften Existenzsicherung der Art
zu ergreifen. Voraussetzung für ein derarti-
ges Schutzgebiets- und Managementkonzept
sind umfassende Kenntnisse zum Leben-
szyklus sowie zu Populationsökologie,
-struktur und -dynamik.

Für oligo- bis mesotrophe Feuchtgrünlän-
der und Niedermoore (Abb. 2) besiedelnde
Populationen von E. aurinia in Deutschland
sind grundlegende ökologische Kenntnisse
vorhanden (z.B. EBERT & RENNWALD 1991).
Zudem hat FISCHER (1997) im Rahmen einer
Markierungs-Studie auf Borstgrasrasen im
Westerwald die Struktur einer Lokalpopula-
tion analysiert und Hinweise zu Habitat-
präferenzen und Nektarpflanzen der Falter
gegeben. Die wichtigsten Wirtspflanzen der
Raupen, Teufelsabbiss (Succisa pratensis)
und Tauben-Skabiose (Scabiosa columbaria),
sind durch zahlreiche Freilandbeobachtun-
gen dokumentiert (z. B. EBERT & RENNWALD

1991), andere wie der Schwalbenwurz-En-
zian (Gentiana asclepiadea) wurden bislang
nur vereinzelt festgestellt (NUNNER, mdl.
Mitt). Beschreibungen von Pflanzengesell-
schaften, in denen Präimaginalstadien ge-
funden wurden, liefern unter anderem EBERT

& RENNWALD (1991), FASEL (1988) und
WEIDEMANN (1995). Mangel besteht jedoch
an detaillierten Charakterisierungen der Lar-
valhabitate und der Präferenzen bei der Nut-
zung von Wirtspflanzen sowie an Vergleichs-
daten zur Struktur lokaler Populationen aus
anderen Regionen und Lebensraumtypen.
Obwohl einzelne dieser Fragen in Studien
zur Populationsökologie und Biologie des
Falters auf den Britischen Inseln (z. B. FORD

& FORD 1930, LAVERY 1993, LEWIS & HUR-
FORD 1997, WARREN 1994) und in Finnland

Abb. 1: Weibchen
von E. aurinia sind

wählerisch. Hier
erfolgt die Eiablage

an ein großes und ex-
poniertes Exemplar

des Schwalbenwurz-
Enzians.



(WAHLBERG 2000, WAHLBERG et al. 2002a, b)
bearbeitet wurden, sind deren Erkenntnisse
aufgrund stark abweichender Lebensraum-
strukturen und Klimarverhältnisse nicht un-
mittelbar auf Deutschland übertragbar.

Seit 1999 erfolgen im Rahmen des vom
Institut für Landschaftsplanung und Ökolo-
gie der Universität Stuttgart koordinierten
BMBF-Projekts „Allmende“ (SCHOLLE et al.
2002) innerhalb einer noch großräumig in-
takten Feuchtgebiets-Population des Golde-
nen Scheckenfalters populationsökologische
und -biologische Studien. Dabei wurde ge-
zeigt, dass E. aurinia im Voralpenraum Me-
tapopulationsstrukturen bildet und innerhalb
besiedelter Habitate hohe Ansprüche an die
kleinräumige Struktur der Larvallebens-
räume sowie die Qualität der Wirtspflanzen
stellt (ANTHES et al. im Druck). Die Frage
des optimalen Habitatmanagements ist Ge-
genstand weiterer Untersuchungen, doch
werden erste Erkenntnisse von HERMANN &
ANTHES (in Vorber.) diskutiert. Im Rahmen
dieser Arbeit analysieren wir am Beispiel ei-
ner Population im bayerischen Alpenvorland
Ü die Struktur einer Lokalpopulation von E.
aurinia,
Ü von E. aurinia besiedelte Vegetationsein-
heiten innerhalb eines besiedelten Habitats,
Ü die quantitative und räumliche Wirtspflan-
zennutzung durch E. aurinia.

Da die Arealentwicklung von E. aurinia in
Gesamtdeutschland nach 1980 bislang nicht
zusammenfassend dokumentiert wurde
(PRETSCHER 2000) und der Arealschwund
auch seither angehalten hat (regionale Über-
sichten bei EBERT & RENNWALD 1991, Ento-
mologen-Vereinigung Sachsen-Anhalt 2000,
GELBRECHT 1995, LANGE 1999, LFU 2001),
stellen wir zudem anhand aktueller Bestands-
angaben die derzeitige Verbreitungssituation
in Deutschland dar. Vor dem Hintergrund der
gesamtdeutschen Bestandsentwicklung und
der Ergebnisse der populationsökologischen
Studien ziehen wir Folgerungen für eine
Schutzkonzeption.

2 Untersuchungsgebiet

Untersuchungen zur Wirtspflanzennutzung
erfolgten in einem 38 km2 großen Land-
schaftsausschnitt des südlichen Pfaffen-
winkels nördlich der Stadt Füssen im
bayerischen Allgäu (Abb. 3). Eine nähere
Beschreibung des Gebietes ist ANTHES

(2000) sowie HERMANN & ANTHES (in Vor-
ber.) zu entnehmen. 

Die Analyse besiedelter Habitate wurde in
drei Lokalpopulationen von E. aurinia in
oligotrophen Kalkflachmoor-Komplexen
durchgeführt (Abb. 3). Am Nordrand der
Mühlberger Viehweide (MV11 / 12; 5,1 ha)
wurde ein süd- bis westexponiertes Hang-
quellmoor untersucht, das von Pfeifengras-
wiesen (Molinion), Davallseggenrieden (Ca-
ricetum davallianae) und Kopfbinsenrieden
(Primulo-Schoenetum) dominiert wird. Ein
kleiner Teil der Fläche wird alljährlich ge-
mäht, der südexponierte Hang liegt seit 1999
brach und verschilft zunehmend, während
der westexponierte Hang extensiv mit Rin-
dern beweidet wird. Das Weitmoos (MV15;
7,5 ha) umfasst ein Mosaik von Streuwiesen

und deren Brachen in unterschiedlichen
Stadien im Verlandungsbereich des Bann-
waldsees. Teile der Fläche sind in ein Verhei-
dungsstadium mit Besenheide (Calluna vul-
garis) übergegangen, andere verschilfen
zunehmend. Die dritte Untersuchungsfläche
im Großen Filz (GF02; 4,6 ha) befindet sich
am Ostrand des Bannwaldsee-Moores.
Streuwiesennutzung erfolgt hier nur noch
unregelmäßig, doch wurden die Pfeifengras-
wiesen im Vorjahr der Untersuchung voll-
ständig gemäht.

3 Material und Methoden

3.1 Struktur einer Lokalpopulation

Zur Abschätzung verschiedener populations-
biologischer Kennwerte wurde in der Mühl-
berger Viehweide an 14 Fangterminen
zwischen 05. und 25.06.2001 eine Fang-
Markierung-Wiederfang-Untersuchung un-
ter Standardbedingungen (POLLARD 1977)
durchgeführt. Die Analyse der Fangdaten er-
folgte auf Basis des Jolly-Seber-Verfahrens
(Methoden bei SETTELE et al. 1999). Grund-
lage ist die Annahme einer offenen Popula-
tion mit zwischen den Fangereignissen vari-
ierenden Fangwahrscheinlichkeiten und
Überlebensraten. Die Methode ermöglicht
die Abschätzung von Tagespopulationsgrö-
ßen (Ni) und deren Konfidenzintervallen
(KI), täglicher Verweilwahrscheinlichkeiten
(φi), der Anzahl der neuen Tiere, die zwi-
schen dem Tag i und i + 1 geboren oder im-
migriert sind (Bi) sowie der Fangwahr-
scheinlichkeit aller Tiere, die sich bei der i-
ten Erfassung in der Population befinden
(pi). Daraus lassen sich folgende relevante
Größen ableiten (Details s. SETTELE et al.
1999):
Ü Gesamtpopulationsgröße (N): N = N2 +
∑ Bi (inklusive KI).
Ü Verweilwahrscheinlichkeit (φi): φi ist die
durch die Jolly-Seber-Methode abgeschätz-
te Wahrscheinlichkeit, mit der ein am Tag i
anwesender Falter auch am Tag i +1 in der
Population verweilt, also weder emigriert
noch gestorben ist. Da die Fangintervalle
nicht immer genau einen Tag betrugen,
wurden die erhaltenen Werte gemäß COOK

et al. (1967) auf 24-h-Intervalle normiert
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Abb. 2: Das Mosaik macht’s: Die Pfeifengraswiese im Vordergrund dient Euphydryas aurinia ledig-
lich als Saughabitat, während Eiablagen ausschließlich in eine dreijährige Brache im Hintergrund
erfolgen.

Abb. 3: Lage des Un-
tersuchungsraumes 
in Deutschland und
Übersicht über die
einzelnen Untersu-
chungsflächen nörd-
lich von Füssen
(bayerisches Allgäu). 



und anschließend die mittlere Verweilwahr-
scheinlichkeit pro Tag, φ, ermittelt. WATT et
al. (1977) folgend haben wir die mit dem
Jolly-Seber-Verfahren erhaltenen Werte
von φ unter Anwendung von residence de-
cay plots überprüft. Die Steigung der in die
plots eingepassten Regressionsgeraden ent-
spricht ln(φ) (Details siehe WATT et al.
1977).
Ü Daraus errechnet sich nach WATT et al.
(1977) die mittlere Verweildauer (Vd) als Vd
= – [ln(φ)]–1.
Ü Wiederfangrate:Anteil der Falterindividu-
en, die mindestens einmal wiedergefangen
wurden.
Ü mittlere Fangwahrscheinlichkeit (p): Mit-
telwert von pi über alle Fangtage.

Die Phänologie der Imagines von E. auri-
nia in Mühlberg Nord und im Großen Filz
wurde auf Basis der Jolly-Seber-Schät-
zungen der täglichen Populationsgrößen
(Ni) dargestellt. Pro Fangtag wurde zusätz-
lich das Geschlechterverhältnis ermittelt.
Grundlage dafür ist die anhand der Markie-
rungsdaten ermittelte Anzahl der an einem
Tag mindestens in der Kolonie anwesenden
Falter (minimal number alive, SETTELE et al.
1999).

3.2 Habitate

Die von E. aurinia besiedelten Habitate wur-
den durch pflanzensoziologische Aufnah-
men (nach Braun-Blanquet, DIERSCHKE

1994) belegt. Tagfalter sind zwar nicht un-
mittelbar an bestimmte syntaxonomische
Einheiten gebunden, doch bilden die hierar-
chisch gegliederten Vegetationseinheiten
zum einen die Vorkommen von Wirts- oder
Nektarpflanzen, zum anderen verschiedene
Standorteigenschaften wesentlich besser ab,
als es beispielsweise durch die Nennung von
Biotoptypen möglich wäre. Nicht unmittel-
bar abgedeckt werden dabei mikrostruktu-
relle Eigenschaften, die insbesondere für
Larvalstadien von großer Bedeutung sind
und in einer eigenen Untersuchung analy-
siert wurden (ANTHES et al. im Druck). Die
Aufnahmefläche betrug in der Regel 10 m2,

doch wurden kleinere Aufnahmeflächen in
Kauf genommen, um in den sehr stark mik-
roreliefierten Kalkflachmooren sowie in
Säumen (Gespinstfundstellen) die Homoge-
nität der Aufnahmen zu gewährleisten. Die
Zuordnung zu den Syntaxa basiert im We-
sentlichen auf den bei OBERDORFER (1992)
und OBERDORFER & MÜLLER (1993) für das
Alpenvorland definierten Charakter- und
Differentialarten. Die Nomenklatur der syn-
taxonomischen Einheiten bis auf Assozia-
tionsebene folgt RENNWALD (2000), die der
Subassoziationen und Varianten OBERDOR-
FER (1992). Die zugrundeliegenden Vegeta-
tionstabellen sowie nähere Details zur pflan-
zensoziologischen Einordung sind ANTHES

(2002) zu entnehmen.

3.3 Wirtspflanzennutzung

Auf allen Untersuchungsflächen mit Ge-
spinstfunden wurden in den Jahren 2001
und 2002 quantitative Daten zur Belegung
der beiden Wirtspflanzen Gentiana ascle-
piadea und Succisa pratensis ermittelt. Zu-
dem haben wir auf Probeflächen das Ange-
bot dieser beiden Wirtspflanzen ermittelt, so
dass die Belegungsanteile in Bezug zum An-
gebot gesetzt werden können. Ergänzend
wurden Literaturangaben zu den Wirtspflan-
zen von E. aurinia zusammengestellt, um
einen aktuellen Überblick über die Wirts-
pflanzen-Nutzung der Art in ihrem Gesamt-
areal zu geben.

3.4 Arealentwicklung

Als Bearbeitungsgrundlage diente das Ras-
ter der Topographischen Karten 1 : 25 000.
Durch die große Grundfläche eines Rasters
wird die tatsächliche Bestandsentwicklung
(Anzahl besetzer Kolonien) vermutlich
deutlich unterschätzt (THOMAS & ABERY

1995), doch erlauben die derzeit für
Deutschland vorliegenden Kartierdaten kein
feineres Raster. Die Angaben zur histori-
schen Verbreitung entstammen weitgehend
PRETSCHER (2000), wurden jedoch in Ein-
zelfällen korrigiert (Quellen s. unten). Als

aktuell bezeichnen wir Vorkommen, die
mindestens einmal im Zeitraum zwischen
1996 und 2002 bestätigt werden konnten.
Die Angaben hierzu wurden folgenden
Quellen entnommen: Entomologen-Vereini-
gung Sachsen-Anhalt (2000), LANGE (1999)
und LfU (2001). Bislang unveröffentlichte
Daten regionaler Sammelstellen zur aktu-
ellen Verbreitung haben folgende Perso-
nen bereitgestellt: R. Bolz (Bayern), K.
Fischer (Rheinland-Pfalz), S. Hafner (Ba-
den-Württemberg), H.G. Joger (Niedersach-
sen), A. Krismann (Baden-Württemberg),
A. C. Lange (Hessen), J.-U. Meineke (Nord-
rhein-Westfalen), A. Nunner (Bayern, Ba-
den-Württemberg), P. Pretscher (BfN,
Deutschland), R.-P. Rommel (Thüringen),
H. Reinhardt (Sachsen), P. Schmidt (Sach-
sen-Anhalt), H. Schumacher (Nordrhein-
Westfalen), R. Thust (Thüringen), R. Ulrich
(Saarland), J. Voigt (LfU; Bayern), V. Wach-
lin (Mecklenburg-Vorpommern) und A.
Weidner (Rheinland-Pfalz).

4 Ergebnisse

4.1 Struktur einer Lokalpopulation

Die Flugzeit im Untersuchungsraum er-
streckte sich vom 28.05. bis 27.06.2001. In
der Mühlberger Viehweide wurden 94 Tiere
individuell markiert. Die Gesamtpopula-
tionsgröße wurde auf etwa 160 Falter mit
einem geringen Männchenüberschuss ge-
schätzt (Tab. 1). Zwischen den Wiederfang-
raten, den Fangwahrscheinlichkeiten und
den Verweilwahrscheinlichkeiten bestanden
keine signifikanten Unterschiede zwischen
den Geschlechtern (Tab. 1). Die maximal
festgestellte Mindestlebensdauer betrug bei
Männchen 19, bei Weibchen 14 Tage. Der
Schwerpunkt der Flugzeit lag Mitte Juni, bei
den Weibchen etwas später als bei den
Männchen. Entsprechend verschob sich über
die Flugzeit das Geschlechterverhältnis zu-
gunsten der Weibchen (Abb. 4).

Die im Laufe der Untersuchung ermittel-
ten Daten zum Lebenszyklus von E. aurinia
sind in Tab. 2 zusammengefasst. Dabei zeigt
sich, dass E. aurinia die beiden Hauptwirts-
pflanzen unterschiedlich nutzt:An S. praten-
sis wurden die Eier in deutlich geringerer
Höhe abgelegt als an G. asclepiadea (t-Test
t86,18 = 11,28, P < 0,001), weiterhin schlüpf-
ten die Gelege an S. pratensis später als an G.
asclepiadea (t-Test t83,16 = 2,51, P < 0,05).

4.2 Imaginal- und Larvalhabitat

Die Imagines von E. aurinia besiedelten oli-
gotrophe Moore und das wechselfeuchte bis
feuchte Grünland. Vegetationskundlich sind
die Flugstellen im Wesentlichen den Kalk-
flachmooren (Caricion davallianae) und de-
ren Übergängen zu sauren Flachmooren
(Caricetalia nigrae) sowie den Pfeifengras-
wiesen (Molinion) zuzuordnen (Tab. 3). Zur
Nektaraufnahme wurden auch angrenzende
Feuchtwiesen (Calthion), Hochstaudenflu-
ren (Filipendulion) und Großseggenriede
(Magnocaricion) genutzt. Kopulationen be-
obachteten wir im Mehlprimel-Kopfbinsen-
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Tab. 1: Populationsbiologische Parameter einer Kolonie von Euphydryas aurinia im Allgäu (Mühl-
berg Nord, MV11/12).
Die Berechnungen basieren auf einer Fang-Markierung-Wiederfang-Studie und erfolgten unter Verwendung der
Jolly-Seber-Methode für offene Populationen. Die mittlere Verweildauer wurde ergänzend auf Basis von residence
decay plots nach WATT et al. (1977) berechnet. 
N: geschätzte Populationsgröße, p: mittlere Wiederfangwahrscheinlichkeit, fi: mittlere Überlebenswahrscheinlich-
keit, Vd: mittlere Verweildauer in Tagen. Tests geschlechtsspezifischer Unterschiede erfolgten mit Mann-Whitney U-
Test (U) bzw. Chi2-Test (χ2). KI = 90-%-Konfidenzintervall. P = Signifikanz (a = 0,05).

Parameter Gesamt ` ´ Test Testwert P

n markiert 94 52 42 χ2 1,064 0,302

N ± KI 163 ± 85 83 ± 75 61 ± 41 – – –

`` : ´´ (Fänge) 1.24 : 1 – – – – –

`` : ´´ (Wiederfänge) 1.16 : 1 – – – – –

Wiederfangrate (%) 51,1 48,1 54,8 χ2 0,938 0,333

p 0,32 0,29 0,47 U 18,5 0,161

φ 0,72 0,823 0,792 U 24 0,442

Vd 3,0 5,1 4,3 – – –

Vd nach WATT et al. 1977 4,7 5,7 4,1 – – –

Vdmax (Tage) – 19 14 – – –



Ried (Primulo-Schoenetum), in Davallseg-
genrieden (Caricetum davallianae) sowie in
Pfeifengraswiesen (Molinietum caeruleae).

Die Männchen besetzten vielfach Ansitz-
warten, um einen vorbeifliegenden Partner
zu finden. Dazu wurde insbesondere Jung-
wuchs von Fichten (Picea abies), aber auch
Faulbaum (Frangula alnus), Moorbirke (Be-
tula pubescens) sowie verschiedene Gräser
und Hochstauden wie Schilf (Phragmites
australis) und Mädesüß (Filipendula ulma-
ria) genutzt. Zur Nektaraufnahme, insbeson-
dere an Korbblütlern, wurden die äußerst
blumenreichen, alljährlich gemähten Streu-
wiesen ebenso gerne aufgesucht wie Hang-
quellmoore in den Allmendeweiden mit
einem ausgeprägten Blühaspekt des Rauen
Löwenzahns (Leontodon hispidus).

Der überwiegende Teil der Fundorte be-
fand sich in reich strukturierten Streuwie-
sen- und Kalkflachmoor-Komplexen, die ei-
nen geringen Anteil an Bäumen und kleinen
Waldstücken sowie Brachestreifen aufwie-

sen. Windschutz scheint im Voralpenraum
für E. aurinia keine Rolle zu spielen: Zwar
flog E. aurinia im Streuwiesen-Komplex bei
Pfefferbichl ausschließlich in Bereichen, die
durch Gehölz- bzw. Schilfaufwuchs gegen
die vorherrschenden westlichen Winde abge-
schirmt waren, doch gab es andernorts auch
Lokalpopulationen auf stark windexponier-
ten, baum- und strauchfreien Flächen.

Eigelege und Raupengespinste von E. au-
rinia wurden in einem weiten Spektrum oli-
gotropher Vegetationseinheiten der Moore
und des wechselfeuchten Grünlandes gefun-
den (Tab. 3). Ein Großteil der Funde erfolgte
in größeren Streuwiesenbrachen, unbewirt-
schafteten Hangquellmooren und entlang
ungenutzter Gewanngrenzen und Gräben am
Rande alljährlich gemähter Streuwiesen.
Nur in geringer Zahl fanden wir Gespinste in
extensiv beweideten Allmenden sowie in
jährlich gemähten Streuwiesen (vgl. dazu
ANTHES et al. im Druck und HERMANN &
ANTHES in Vorber.).

4.3 Wirtspflanzen-Nutzung

Succisa pratensis ist die wichtigste Wirts-
pflanze von E. aurinia im Untersuchungs-
raum. Daneben fanden wir etwa 20 % der
Gelege an Gentiana asclepiadea. Ein Ver-
gleich der anteiligen Nutzung beider Pflan-
zen in den einzelnen Kolonien zeigt einen
graduellen Übergang von Populationen, die
ausschließlich an S. pratensis ablegen, zu
solchen, in denen ausschließlich G. ascle-
piadea genutzt wird (Abb. 5). Die räumliche
Verteilung von Populationen unterschiedli-
cher Wirtspflanzennutzung lässt keine
Schwerpunkte einer Wirtspflanzenpräferenz
erkennen (Abb. 6). Welche Wirtspflanze in
einer Kolonie bevorzugt genutzt wurde, schi-
en unmittelbar mit der Verfügbarkeit geeig-
neter Wirtspflanzen der einen oder anderen
Art zusammenzuhängen. So war der Anteil
der Gespinste an G. asclepiadea umso nied-
riger, je höher der Anteil von S. pratensis am
Gesamtangebot der Wirtspflanzen war (Spe-

282 Naturschutz und Landschaftsplanung 35, (9), 2003

Abb. 4: Phänologie von Euphydryas aurinia im
Untersuchungsgebiet. Grundlage sind die Schät-
zungen der Tagespopulationsgrößen Ni mit dem
Jolly-Seber-Verfahren.
Die Fahnen geben die geschätzten 90-%-Konfidenzinter-
valle an. Für einige Fangtage konnten aufgrund der zu
geringen Zahl an Wiederfängen keine Schätzungen er-
folgen. Stattdessen wurde die minimal number alive
(SETTELE et al. 1999) als Untergrenze der Populations-
größe eingesetzt (offene Kreise).
a: Gesamtpopulation Mühlberg Nord (MV11/12), b:
Männchen MV11/12, c: Weibchen MV11/12, d: Antei-
le der Männchen (schwarze Balken) und Weibchen
(graue Balken) an der minimal number alive pro Tag.

Tab. 2: Lebenszyklus von Euphydryas aurinia im bayerischen Alpenvorland.
E1 bis E3 bezeichnen drei farblich distinkte Eistadien. E1: hellgelb; E2: rotbraun; E3: grau.

Spanne Mittelwert Standardabweichung n

Falter-Flugzeit Ende 5 – Anfang 7 – – –

Eiablagedatum 6 – Anfang 7 – – –

Gelegegröße 70 – 390 214 ± 69,5 104

Eiablagehöhe [cm]
an Succisa pratensis 3 – 24 9,0 ± 4,2 86
an Gentiana asclepiadea 15 – 70 28,6 ±13,5 18

Dauer des Eistadiums [Tage] 18 – 36 30,7 ± 3,7 20
E1 – 6,8 ± 5,8 20
E2 – 20,5 ± 5,9 25
E3 – 3,7 ± 1,9 87

Schlupftermine 9. Juli – 2. August – – –
an Succisa pratensis – 21. Juli ± 5,8 16
an Gentiana asclepiadea – 17. Juli ± 5,9 83

Beginn der Diapause Ende 8 – Mitte 9

Tab. 3: Habitatnutzung von Euphydryas aurinia im Alpenvorland. 
Angegeben sind alle Vegetationseinheiten, in denen Larval- oder Imaginalstadien gefunden wurden. Schwerpunkt-
vorkommen sind fett hervorgehoben, Einzelvorkommen eingeklammert.

Vegetationseinheit Funde von E. aurinia

Falter Eigelege und 
Raupen

Großseggenriede
Caricetum elatae (x) (x)
Caricetum rostratae (x) (x)

Pfeifengraswiesen
Molinietum caeruleae caricetosum hostianae x (x)
Molinietum typicum x -
Molinietum typicum, Brache x x
Molinietum typicum, Brache mit Frischezeigern (x) x
Molinietum brometosum erecti x x
Molinietum typicum, Übergang zum Magnocaricion (x) (x)

Zwischenmoore
Caricion lasiocarpae-Gesellschaft x x
Parnassio-Caricetum nigrae (x) (x)

Kalkflachmoore
Primulo-Schoenetum ferruginei x x
Caricetum davallianae typicum, Variante mit Valeriana dioica x (x)
Caricetum davallianae typicum x (x)

Kalkmagerrasen
Carlino-Caricetum sempervirentis x -



arman Rangkorrelation rS = -0,74, P < 0,001,
n = 24). Allerdings deuten vorläufige Unter-
suchungen an, dass es Unterschiede in der
Futterqualität beider Pflanzenarten gibt: Da
Raupen an G. asclepiadea im Gelände Ende
August/Anfang September deutlich größer
schienen als solche an S. pratensis, haben
wir aus acht Überwinterungsgespinsten je-
weils von fünf Raupen die Gewichte ermit-
telt. Raupen aus zwei Überwinterungsge-
spinsten an G. asclepiadea hatten im Mittel
ein um 75 % höheres Gewicht als Raupen
aus sechs S. pratensis-Gespinsten (7,6 ±
0,2 mg gegenüber 4,3 ± 0,5 mg). Zur Bestä-
tigung dieser Befunde sind jedoch gezielte
Experimente zu den Wachstumsraten erfor-
derlich.

Bereits vor der Überwinterung wurde die
Wirtspflanze in einigen Fällen komplett kahl
gefressen. Die Raupen suchten dann in der
näheren Umgebung nach einer neuen Wirts-
pflanze und wechselten auf maximal 1,5 m
entfernte Nachbarpflanzen. Gelegentlich
fand dabei ein Wirtswechsel statt: Fünf Rau-
pengruppen wechselten vollständig auf be-
nachbarten Fieberklee (Menyanthes trifolia-
ta), eine Gruppe auf einen Lungenenzian
(Gentiana pneumonanthe). In zwei Fällen
fraßen Raupen – allerdings in sehr geringem
Umfang – zudem am Kleinen Baldrian (Va-
leriana dioica), ohne dabei den eigentlichen
Wirt S. pratensis zu verlassen. Bei allen drei
Arten handelt es sich um bislang unbekann-
te Fraßpflanzen.

Über das europäische Areal hinweg ist die
Wirtspflanzenwahl von E. aurinia sehr varia-
bel (Tab. 4). Die lokal oftmals monophage
Art ist demnach insgesamt als polyphag ein-
zustufen.

4.4 Bestands- und Arealentwicklung in
Deutschland

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts
war Deutschland noch annähernd flächen-
deckend von E. aurinia besiedelt. Inzwi-
schen wurden insbesondere in Nord- und
Ostdeutschland, Hessen, Baden-Württem-
berg sowie im Sauer- und Siegerland große
Teile des Areals geräumt (Abb. 7). Nach
1980 – dem ‚aktuellen‘ Stand der Karte 
bei PRETSCHER 2000 – waren bereits 
59 % der ehemals besetzten Raster der To-
pographischen Karte 1 : 25 000 (TK 25)
verwaist (Tab. 5). In den 1980er- und
1990er-Jahren hielt der negative Bestand-
strend unvermindert an, seit 1996 liegen 
nur noch aus 18 bis 27 % der ehemals be-
setzten TK-25-Raster Meldungen vor
(Tab. 5). Der bereits von PRETSCHER (2000)
dargestellte Arealverlust setzte sich also
auch nach 1980 fort.

Die aktuell verbliebenen Schwerpunktvor-
kommen befinden sich im Bliesgau, im
Naturraum „Thüringer Becken und Rand-
platten“, Südwest-Sachsen und auf der Fran-
kenalb („Trockenstamm“) sowie in den
linksrheinischen Mittelgebirgen, in Ober-
schwaben und dem bayerischen Alpenvor-
land („Feuchtstamm“). Auch nach 1996 ist
das Erlöschen weiterer isolierter Vorkom-
men dokumentiert. So sind die beiden letzten
Vorkommen auf Kalkmagerrasen auf der

Baar-Alb in Baden-Württemberg seit 2001
verwaist (HAFNER, schriftl.).

5 Diskussion

5.1 Interpretation der populations-
biologischen Daten 

Unsere Populationsgrößenschätzung (ca.
160 Falter) unterstreicht, dass E. aurinia
meist relativ individuenarme Kolonien bildet
(vgl. FISCHER 1997, WAHLBERG et al. 2002b).
Höhere Individuenzahlen sind aus England
und Spanien veröffentlicht (MUNGUIRA et al.

1997, WARREN 1994). Da die Populations-
größen von E. aurinia – vermutlich in Ab-
hängigkeit vom Massenwechsel parasitoider
Wespen – jährlich stark schwanken können
(FORD & FORD 1930), kann die Schätzung je-
doch nicht automatisch als repräsentativ für
die zeitliche Dynamik von E. aurinia im Un-
tersuchungsraum gelten. Zudem bestehen auch
innerhalb einer Saison regional starke Unter-
schiede in den Populationsgrößen (A. NUN-
NER, R. STEINER, R. BOLZ, R. ULRICH, mdl.).

Gleiche Wiederfangraten beider Ge-
schlechter sind ungewöhnlich (FISCHER

1997, MUNGUIRA et al. 1997, WARREN 1994),
deuten aber an, dass ein hoher Anteil der Po-
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Abb. 5: Anteilige Nutzung der beiden Hauptwirtspflanzen (Gentiana asclepiadea und Succisa pra-
tensis) durch Raupen von Euphydryas aurinia in allen Untersuchungsgebieten mit Gespinstfunden im
Jahr 2001. In zehn Gebieten (links) war Succisa die einzig vorkommende Wirtspflanze. n: Anzahl
der Gespinste pro Gebiet.

Abb. 6: Räumliche Nutzung der beiden Wirtspflanzen durch Euphydryas aurinia-Raupen. In den mit
Kreisen markierten Untersuchungsgebieten waren beide Wirtspflanzen vorhanden, in den mit Recht-
ecken markierten nur Succisa pratensis.



pulation tatsächlich erfasst wurde. In der Re-
gel werden höhere Wiederfangraten der
Männchen festgestellt, die zum einen auf
eine höhere Aktivität der Männchen, aber
auch eine höhere Abwanderungsrate der
Weibchen zurückgeführt werden. Beide Fak-
toren können jedoch mit vorliegenden Daten
nicht bewertet werden. Die ermittelten Ver-
weildauern entsprechen den Ergebnissen der
genannten Autoren, ebenso ist ein früherer
Schlupf der Männchen (Protandrie) bei vie-
len Faltern üblich und auch von E. aurinia
bekannt (z. B. LAVERY 1993). Freilanddaten
zu Gelegegrößen, Dauer des Eistadiums und
Schlupfterminen sind aus Deutschland bis-
lang nicht publiziert worden, sie korrespon-
dieren jedoch weitgehend mit Erkenntnissen
aus Finnland, England und Irland (LAVERY

1993, WAHLBERG 2000, WARREN 1994).
Besonders interessant sind die früheren

Schlupftermine von Gelegen auf G. asclepi-
adea im Vergleich zu Gelegen auf S. praten-
sis sowie die höheren Gewichte von Raupen
in Überwinterungsgespinsten an G. ascle-
piadea. Mehrere Ursachen sind denkbar:

1. ein früherer Beginn der Flugzeit und da-
mit frühere Eiablage in Kolonien, die G.
asclepiadea nutzen; 

2. eine schnellere Entwicklung von Gele-
gen an G. asclepiadea, die durch die freiere
Exposition dieser Gelege (thermisch) oder
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Tab. 4: Wirtspflanzen von E. aurinia in Europa. Alle Familien besitzen Bitterstoffe (Seco-Iridoide) als sekundäre Bestandteile (WAHLBERG 2001). 
Wirtstyp: primäre (p) Wirte werden zur Eiablage genutzt, sekundäre (s) Wirte dagegen erst von älteren Raupenstadien gefressen. Zudem erfolgt eine Einteilung, ob die Art vor
oder nach der Diapause genutzt wird (Diapause).

Familie/Art Region Wirtstyp Diapause Habitat* Quellen

p s vor nach

Dipsacaceae

Succisa pratensis atlantisches und x – x x F, B, (T) EBERT & RENNWALD 1991, LAVERY 1993, LEWIS

kontinentales Europa & HURFORD 1997, MAZEL 1984 u.a.

Scabiosa columbaria Zentraleuropa x – x x T, (F) MAZEL 1984, WARREN 1994, WEIDEMANN

1995 u.a.

Knautia arvensis Zentraleuropa x – x x T HAFNER schriftl., MAZEL 1984, ULRICH mdl.,
WARREN 1994

Cephalaria leucantha Südfrankreich x – x x T MAZEL 1986, WARREN et al. 1994

Gentianaceae

Gentiana asclepiadea nördliches Alpenvorland x – x x F NUNNER mdl.

G. pneumonanthe nördliches Alpenvorland – x x ? F eigene Daten, Einzelfund

G. cruciata Baden-Württemberg ? – – – T HAFNER mdl.

G. verna und G. acaulis Südbayern – x – x F OSTHELDER 1925

G. acaulis Alpenhochlagen x – x x T GERBER 1972, SBN 1991

G. clusii Salzburger Ebene, Alpen – x – x F GROS schriftl., SBN 1991

G. lutea Schweiz – x – x F SBN 1991

Menyanthaceae

Menyanthes trifoliata nördliches Alpenvorland – x x – F eigene Daten, Einzelfund

Valerianaceae

Valeriana dioica nördliches Alpenvorland – x x – F eigene Daten, Einzelfund

Caprifoliaceae

Lonicera implexa Südspanien x – x x E WARREN et al. 1994

L. etrusca Pyrenäen x – x x E WARREN et al. 1994

L. xylosteum nördliches Alpenvorland – x – x F HUNDHAMMER fide NUNNER mdl., Einzelfund

L. periclymenum hispanicum Zentralspanien x – x x E WARREN et al. 1994

L. periclymenum England – x – x E FORD & FORD 1930
* F: Feuchtgebiete (Molinion-, Caricion davallianae-Typ), B: Borstgrasrasen (Violion-Typ), T: Trockenrasen (Bromion-, Xerobromion-Typ), E: trockene, lichte Eichenwälder

Tab. 5: Arealentwicklung von Euphydryas aurinia in Deutschland auf Basis besetzter Raster der TK
1 : 25 000. 
Für Bayern, Baden-Württemberg und Nordrhein-Westfalen lagen keine flächendeckenden Angaben ab 1996 vor, 
so dass die Spanne zwischen minimaler und maximaler Zahl besetzter Raster angegeben ist. Ähnliches gilt für einige
Bundesländer für den Zeitraum 1950 bis 1980, der nicht gezielt recherchiert wurde. Einzelne TK-Raster an Bundes-
landgrenzen können mehrfach berechnet sein. Für die gesamtdeutschen Zahlen wurde jedes Raster jedoch nur ein
Mal mit dem aktuellsten Nachweis verwendet. Quellen vgl. Methoden.

Bundesland Anzahl besetzter Raster der TK 1 : 25 000 Anteil der 
nach 1995 

gesamt 1950–1980 ab 1981 ab 1996 besetzten Raster [%]

Baden-Württemberg 93 68 38 15 – 19 16 – 20

Bayern 202 171 117 59 – 113 29 – 56

Brandenburg 34 5 – 34 5 0 0

Hessen 61 38 8 4 7

Mecklenburg-Vorpommern 35 35 10 2 6

Niedersachsen 48 14 – 48 14 4 8

Nordrhein-Westfalen 38 9 – 38 9 2 – 6 5 – 16

Rheinland-Pfalz 46 33 – 46 33 10 22

Saarland 24 24 16 10 42

Sachsen 43 9 – 43 9 5 12

Sachsen-Anhalt 16 1 – 16 1 1 6

Schleswig-Holstein 24 2 – 24 2 0 0

Thüringen 66 39 – 66 38 17 26

BR Deutschland 684 418 – 604 280 126 – 186

Anteil ehemals besetzter 
Raster [%] 100 61 – 88 41 18 – 27



durch eine bessere Verwertbarkeit der Nah-
rung hervorgerufen werden könnte, sowie

3. eine Präferenz für G. asclepiadea zu
Beginn der Flugperiode.

Unsere Daten ermöglichen es noch nicht,
zwischen diesen Möglichkeiten zu unter-
scheiden. Für die zweite Hypothese spricht
jedoch, dass der Gewichtsunterschied zwi-
schen Raupen, die an G. asclepiadea fressen
und solchen an S. pratensis auch in Koloni-
en festgestellt wird, in denen beide Pflanzen
genutzt werden, also keine phänologischen
Unterschiede ausschlaggebend sein sollten.

5.2 Bedeutung der Wirtspflanzen für
den Artenschutz

Obwohl das Larvalstadium als der kritischs-
te Abschnitt im Lebenszyklus eines Tagfal-
ters anzusehen und die Habitatbindung viel-
fach gerade in der Larvalbiologie und den
präferierten Larvalhabitaten begründet ist
(FARTMANN 2002, THOMAS et al. 2001), ste-
hen bei lepidopterologischen Untersuchun-
gen oftmals die Imaginalstadien im Mittel-
punkt. Wir erachten es als essenziell, die An-
sprüche gerade der Larvalstadien wesentlich
stärker als bislang in Schutzbemühungen zu
integrieren. Während für E. aurinia über das

gesamte Areal ein weites Spektrum an pri-
mären Wirtspflanzen aus drei Pflanzenfami-
lien bekannt ist (vgl. WAHLBERG 2001, Tab.
4), werden regional meist nur ein bis drei
Wirte genutzt. Dieses schränkt die Möglich-
keiten, flexibel auf variierende Umweltbe-
dingungen zu reagieren, erheblich ein
(HELLMANN 2002). Für den Erhalt von E. au-
rinia ist also gleichzeitig der gezielte Erhalt
der spezifischen Wirtspflanzenarten erfor-
derlich. Beobachtungen an nah verwandten
Euphydryas-Arten in Nordamerika zeigen,
dass Oligophagie die Aussterbewahrschein-
lichkeit einer Kolonie erhöht, gleichzeitig
die Wiederbesiedelungswahrscheinlichkeit
verwaister Habitate reduziert (EHRLICH &
MURPHY 1987, HANSKI & SINGER 2001). So
ist auch das Verhungern ganzer Raupengrup-
pen aufgrund mangelnder Verfügbarkeit von
Wirtspflanzen dokumentiert (HAFNER mdl.,
eig. Beob.). Dadurch ist eine Art wie E. au-
rinia besonders anfällig gegen den Verlust
von Habitaten in einem räumlich engen Ver-
bund (vgl. ANTHES et al. im Druck). 

Im Falle von E. aurinia wird ein erfolgrei-
ches Management zusätzlich dadurch er-
schwert, dass die Falter sehr hohe Ansprüche
sowohl an die Struktur der Wirtspflanze
selbst als auch der sie umgebenden Vegeta-

tion stellen (ANTHES et al. im Druck). Zusätz-
lich variiert die Qualität der Wirte bezüglich
Wachstum, Überlebensrate und von den
Raupen zur Feindabwehr genutzten sekun-
dären Inhaltsstoffen stark (z.B. HELLMANN

2002, WAHLBERG 2001, eig. Daten zum Rau-
penwachstum). 

Für das Managment von E. aurinia erge-
ben sich daraus folgende Konsequenzen:
Ü Durch die Eingliederung mehrerer aktuell
besetzter, aber auch potenziell geeigneter
Einzelhabitate in geringer räumlicher Dis-
tanz (möglichst < 1 km) ist die Sicherung
von Metapopulationsstrukturen anzustreben
(derartige Konzepte werden bereits in Eng-
land umgesetzt, Butterfly Conservation
2002).
Ü Zweitens können geeigenete Mikrohabita-
te für die Eiablage durch ein Mahdsystem er-
halten werden, das kurzzeitige Bracheab-
schnitte (bis etwa fünf Jahre) einbezieht,
gleichzeitig aber eine starke Streufilzbildung
und Verbuschung unterbindet. 
Ü Drittens sollte im Abstand weniger Jahre
kontrolliert werden, ob großwüchsige und
leicht zugängliche Wirtspflanzen (Teufels-
abbiss und Schwalbenwurz-Enzian) vorhan-
den sind. Gegebenenfalls ist das Manage-
ment entsprechend anzupassen.
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Abb. 7: Verbreitung des Goldenen Scheckenfalters (Euphydryas aurinia) in Deutschland. 
a: vor 1950 erloschene Vorkommen (Kreis mit Kreuz), ohne nähere Angabe vor 1980 letzmalig bestätigte Vorkommen (graue Kreise) und nach 1950 besetzte Raster (Punkte), 
b: zwischen 1980 und 1995 erloschene Vorkommen (Kreis mit Kreuz) und ‚aktuelle’ Vorkommen 1996 bis 2002 (Punkte). 
Für einige TK-25-Blätter in Bayern, Baden-Württemberg und Nordrhein-Westfalen lagen keine Negativnachweise für den Zeitraum 1996 bis 2002 vor, so dass diese in b als poten-
zielle aktuelle Vorkomenn mit grau gefüllten Kreisen markiert sind. Die aktuellen Vorkommen werden dadurch eher überschätzt. Die Zahlen am Kartenrand geben die Nummern der
TK-25-Blätter an. Quellen s. Methoden.



5.3 Arealschwund in Deutschland –
ein Fass ohne Boden?

Der Arealschwund von E. aurinia in
Deutschland hat inzwischen ein enormes
Ausmaß erreicht. In Hamburg, Schleswig-
Holstein, Berlin und Brandenburg gilt die
Art als verschollen, in Mecklenburg-Vor-
pommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Nord-
rhein-Westfalen und Hessen sind nur noch
wenige Vorkommen bekannt, und ehemals
gut besetzte Großlandschaften wie die
Schwäbische Alb/Baar-Alb sind inzwischen
verwaist (S. HAFNER, mdl.). Vor diesem
Hintergrund erscheint uns zukünftig ein kon-
sequentes Monitoring der Vorkommen im
Rahmen der FFH-Berichtspflichten drin-
gend geboten (FARTMANN et al. 2001).

E. aurinia kann sich anscheinend insbe-
sondere in Regionen halten, in denen auf
engem Raum eine Reihe geeigneter Habita-
te – meist in kleinbäuerlich strukturierten
Landschaften – erhalten geblieben ist. Die
für eine langfristige Persistenz notwendigen
Metapopulationsstrukturen (ANTHES et al.
im Druck, WAHLBERG et al. 2002b, WARREN

1994) sind nur noch in solchen Gebieten
ausgebildet. Gleichzeitig garantiert derzeit
die dortige oft extensive Landnutzung eine
für E. aurinia geeignete Qualität der Imagi-
nal- und Larvalhabitate (ANTHES et al. im
Druck). Auffallend ist, dass aus diesen Re-
gionen (z. B. Oberschwaben, Allgäu, Blies-
gau) keine Hinweise darauf vorliegen, dass
die Dichte von Einzelpopulationen bzw. die
Größe einzelner Lokalpopulationen abneh-
men würde (A. NUNNER, R. ULRICH mdl.,
eig. Beobachtungen). Die großen Arealver-
luste betreffen hingegen vielfach Regionen,
in denen geeignete Habitate eher kleinflä-
chig und ohne engen räumlichen Verbund
existier(t)en oder die einen derartigen Habi-
tatverbund in den vergangenen Jahrzehnten
durch Melioration und Intensivierung in der
Landwirtschaft verloren haben. Derartige
Nutzungsänderungen betreffen zwar auch
die heutigen Kernverbreitungsgebiete wie
das Allgäu oder den Bliesgau, doch sind dort
nach wie vor zahlreiche Flächen in traditio-
neller und kleinräumig wechselnder Nut-
zung vorhanden. In solchen diversen Habi-
taten kann die durch Klima, Parasiten und
Bewirtschaftung verursachte Fluktuation
der Populationsgröße und damit das Aus-
sterberisiko gegenüber homogen Habitaten
deutlich reduziert sein (MCLAUGHLIN et al.
2002).

Das Beispiel E. aurinia ist somit auch ein
Indiz für die Berechtigung des im Artenschutz
heute stark propagierten Metapopulations-
konzeptes, dessen Plausibilität neuerdings
von einzelnen Autoren in Frage gestellt wird.
So vertreten REINHARDT & KÖHLER (2002)
auf Basis zahlreicher, vor allem an Heu-
schrecken durchgeführter Markierungsexpe-
rimente eine „Isolationshypothese“, die von
weitgehend philopatrischen Populationen
ausgeht, welche „wohl meist faktisch als iso-
liert zu betrachten sind“ (REINHARDT & KÖH-
LER 2002: 177). Dieser für das Gros der ge-
fährdeten Heuschreckenarten zweifellos zu-
treffende Ansatz darf unseres Erachtens aber
keinesfalls pauschal auf andere taxonomi-

sche Gruppen der Insektenfauna übertragen
werden.

Gerade unter den Edelfaltern (Nymphali-
dae) fällt auf, dass im Gegensatz zu weniger
mobilen Tiergruppen wie den Heuschrecken
überraschend wenige Beispiele weiträumig
isolierter Populationen mit hoher zeitlicher
Persistenz bekannt sind. Regelfall ist hinge-
gen die auch von ANTHES et al. (im Druck)
bestätigte Struktur mehrerer oder zahlreicher
benachbarter Teilpopulationen, die mit hoher
Wahrscheinlichkeit regelmäßig miteinander
korrespondieren (WAHLBERG et al. 2002a).
Die Bedeutung eines konsequenten Schutzes
von Einzelhabitaten mit konstant hoher Ha-
bitatqualität wird dadurch in keiner Weise
relativiert. 

Eine nachhaltige Bestandessicherung
dürfte jedoch bei zahlreichen dieser Arten
nur durch die zusätzliche Einbindung geeig-
neter Schutzmaßnahmen in einen land-
schaftlichen Kontext zu gewährleisten sein.
Die heutigen Kernverbreitungsgebiete von
E. aurinia in Deutschland erscheinen in die-
ser Hinsicht als geeignet, die noch vorhande-
nen Bestände langfristig zu sichern. Dazu ist
es jedoch dringend erforderlich, sowohl ihre
räumliche Struktur als auch die Qualität die-
ser Flächen zumindest im heutigen Zustand
sicherzustellen. 

In scheinbarem Widerspruch hierzu gibt es
wenige Beispiele für Lokalpopulationen von
E. aurinia, die auch außerhalb eines Habitat-
Netzwerkes über mehrere Jahre hinweg per-
sistent blieben, z.B. im Nordschwarzwald
(HAFNER, mdl.) und in Mecklenburg (WACH-
LIN, schriftl.). Diese Beispiele könnten die
Hoffnung begründen, dass bei geeigneter
Pflege auch solche Vorkommen erhalten
werden können, doch sollte man sich be-
wusst sein, dass Persistenz – selbst über
längere Zeiträume – noch keineswegs mit
Überlebensfähigkeit gleichzusetzen ist
(MCLAUGHLIN et al. 2002). Wir raten daher
dringend, auch in solchen Fällen nach Mög-
lichkeit die Wiederherstellung von Metapo-
pulations-Strukturen durch Integration be-
nachbarter, bereits verwaister Flächen als
prioritären Bestandteil in eine Schutzkon-
zeption aufzunehmen.
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RECHT UND GESETZ

Umweltprüfung für 
Bauleitpläne

Stellungnahme des BDLA zum 
Referentenentwurf für ein EAG Bau

Von Mario Kahl, Beate Jessel und 
Adrian Hoppenstedt

1 Einleitung: Zum Hintergrund des EAG-Bau
Am 03.06.2003 hat das Bundesministerium für Ver-
kehr, Bau- und Wohnungswesen einen Referenten-
entwurf für ein „Gesetz zur Anpassung des Bauge-
setzbuchs an EU-Richtlinien“ (EAG-Bau) vorgelegt.
Anfang Juli 2003 fand die Verbändeanhörung statt, so
dass voraussichtlich im Oktober 2003 der Gesetzent-
wurf im Kabinett der Bundesregierung beraten wird.
Mit dem Abschluss des parlamentarischen Verfah-
rens wird Mitte 2004 gerechnet. Nachfolgend werden
wesentliche Aspekte des Referentenentwurfs sowie
die im Rahmen der Verbändeanhörung vertretene
Stellungnahme des Bundes Deutscher Landschafts-
architekten (BDLA) skizziert. 

Ausgelöst wird das Gesetzgebungsverfahren
durch die Richtlinie 2001/42/EG des Europäischen
Parlaments und des Rats über die Prüfung der Um-
weltauswirkungen bestimmter Pläne und Programme
(SUP-RL) vom 27. Juni 2001. Im Mittelpunkt stehen
die Anpassungen des Baugesetzbuchs (BauGB) und
des Raumordnungsgesetzes (ROG). Die SUP-RL ist
bis zum 21. Juli 2004 in das deutsche Recht umzu-
setzen. Falls das nicht gelingt, wird sie unmittelbar
gelten.

Zur Vorbereitung der Novellierung hatte der Bun-
desminister für Verkehr, Bau- und Wohnungswesen
(BMVBW) im Dezember 2001 u.a. eine Unabhängi-
ge Expertenkommission einberufen, die Vorschläge
zur Umsetzung der SUP-RL in das Bauplanungsrecht
entwickelt hat (BMVBW 2002; vgl. auch KAHL &
HOPPENSTEDT 2003). Mit der Vorlage des Referenten-
entwurfs wurde ergänzend ein Praxistest durch das
BMVBW eingeleitet. Mit der Durchführung dieses
so genannten Planspiels von Städten und Gemeinden
sollen die Regelungsvorschläge überprüft werden
(KRAUTZBERGER & SCHLIEPKORTE 2003).

Parallel wird im Bundesumweltministerium an
einem so genannten SUP-Stammgesetz gearbeitet.
Da auch strukturell zwischen UVP und SUP zahl-
reiche Parallelen existieren, verfolgt das BMU den
Ansatz, als zentralen Regelungsstandort der SUP das
UVP-Gesetz zu nutzen. Es soll um einen neuen SUP-
Teil erweitert werden. Darüber hinaus werden zusätz-
liche gesetzliche Regelungen in diversen Fachgeset-
zen auf Bundes- und Länderebene notwendig. Be-
züglich der notwendigen Gesetzgebungsverfahren
auf Länderebene ist bereits absehbar, dass eine recht-
zeitige Anpassung von Ländergesetzen an die Vorga-
ben der SUP-RL bis zum Juli 2004 vielfach nicht er-
folgen wird. 

Zusätzlich wird im BMU derzeit ein Artikelgesetz
zur Verbesserung des vorbeugenden Hochwasser-
schutzes entworfen, in dessen Folge mehrere beste-
hende Gesetze zu Gunsten eines vorbeugenden
Hochwasserschutzes geändert werden sollen (Eck-
punkte abrufbar unter www.bmu.de). Davon sind
auch Auswirkungen auf das Planungsrecht und das
aktuelle Gesetzgebungsverfahren zum EAG Bau zu
erwarten.

Vorab ist festzuhalten, dass eine Kommentierung
der Umsetzung der SUP-Richtlinie im BauGB und
ROG nur im Kontext des SUP-Stammgesetzes ab-
schließend sein kann. Es bleibt zu hoffen, dass die
Entwürfe im weiteren Gesetzgebungsverfahren noch
im notwendigen Maß aufeinander abgestimmt wer-
den. Unabhängig von einer positiven Gesamtein-
schätzung sieht der BDLA noch Änderungsbedarf
bei einer Reihe von Regelungsvorschlägen.

2 Regelungsvorschläge zum Baugesetzbuch
2.1 Regelungsansatz und wesentliche Neuerungen
Den Kern des Regelungsansatzes des EAG-Bau bil-
det eine neu konzipierte „Umweltprüfung“, die als
einheitliches Trägerverfahren die Aufstellung, Ände-
rung und Ergänzung von Bauleitplänen begleiten
soll. Sie soll neben der Strategischen Umweltprü-
fung (SUP) nunmehr auch die Anforderungen der
Projekt-UVP, der FFH-Verträglichkeitsprüfung und
der Eingriffsregelung integrieren und dabei als obli-
gatorisches Prüfverfahren für alle Bauleitpläne aus-
gestaltet sein. Dieser Ansatz, der auf eine Vorprüfung
(Screening) bei bestimmten Fallgestaltungen ver-
zichtet, ist sehr zu begrüßen, zumal Praxisunter-
suchungen zur UVP in der Bauleitplanung ergeben
haben, dass für das „Ob“ einer Prüfung oft eigene,
recht aufwändige Voruntersuchungen anzustellen
sind, die viele Kommunen überfordern (BMVBW
2003).

Ansonsten lehnt sich der Referentenentwurf stär-
ker an die alte Fassung des BauGB an, als im Vorfeld
zu erwarten war. Im neuen § 1a Abs. 3 BauGB findet
sich der Baurechtskompromiss nahezu unverändert
wieder. Ursprüngliche Überlegungen des BMVBW,
den Katalog der Abwägungsbelange im Hinblick auf
eine Nachhaltigkeitsuntersuchung umfassend neu zu
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